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Durch die Förderung des Landratsamtes des Alb-Donau-Kreises wiırd eines der kleinen, aber be-
deutenden Kunstwerke uNsSecC1I1CsS Landes endlich gebührend gewürdigt: die St. Afrakapelle 1n Schel-
klingen. Der Vertasser stellt einleitend dıe Baugeschichte der Kapelle ausführlich dar. Dıie dendro-
chronologische Untersuchung des Dachstuhlgebälks lässt die Entwicklung des Kapellenbaus
erschließen. An das 1262 gedeckte Langhaus wurde 1303 auf dem heutigen Grundriss der Recht-
eckchor angefügt oder Neu gedeckt, W as der Vertasser aber für wenıger wahrscheinlich hält. Das
Langhaus erhielt 1375 das Jjetzıge Dachwerk und 1456 wurde der Chor erhöht und mit dem heuti-
SChH Dachwerk versehen. Zumindest für das Dachwerk hat siıch damıt die VO Rezensenten bereıts
1978 ohne dendrochronologische Untersuchungsergebnisse geäußerte Ansıcht bestätigt, dass
dıe St. Afrakapelle 1n zeitlicher ähe iınem Neubau des Klosters Urspring 1258 errichtet WUur-
de. Der Vertasser geht uch austührlich auf die Ursprünge der St. Afrakapelle und der Schelklinger
Stadtkirche e1n, wobe!ı die bısherigen Forschungsergebnisse usammenTfassen! reteriert. Bedau-
erlich 1St dabeı, dass nıcht den VOTLT 1262 bestehenden Kapellenbau rekonstrulert und näher be-
handelt, sondern 1Ur in einer Anmerkung auf die VO' Rezensenten 1978 veröftentlichten un! da-
mals selbst erhobenen Maßangaben Au der Grabung hinweıist, obwohl VO: dieser wel
Auftfnahmen veröfftentlicht. Der Vertasser untersucht die Restaurierungen der Fresken durch LO
pold Weinmayer AUS München 1881 un! weılst 1n einer eingehenden Darstellung des Christo-
phorus 1m Langhaus und der weıteren Szenen des Freskenzyklus nach, dass diese 1in den 1330er,
spatestens aber 1340er Jahren entstanden sind. Er sıeht dabe; Graf Konrad VO:  ; Berg-Schelklingen,
den etzten seınes Geschlechts, als den Auftraggeber der Fresken, die siıch Vorbildern aus dem
Umkreıs der habsburgischen Hotkunst Orlıentlerten. Diese kunsthistorische Orientierung ent-

sprach der polıtischen des Graten. Leıider wird nıcht aufgrund der VO Rezensenten 1982 veröf-
tentlichten Geschichte der Graftfentfamilie Berg-Schelklingen und der Biographie des Graten Konrad
der Frage nachgegangen, ob sıch in den Fresken Verbindungen theologischer oder hagıographi-
scher Art teststellen assen, die sıch mıt der Biographie des Graten Konrad verbinden assen, der
vermutlıch 1n seiner Jugend Kanoniker 1n Augsburg Wal und emnach sıcher umfangreiche theo-
logische Kenntnisse erworben un! den Kult der Afra AUuUs nächster ähe kennen gelernt hatte.
Dıiıe Afrakapelle wurde Anfang des Jahrhunderts einer zweıten Ausmalungsphase unterworfen,
dıe der Vertasser ebentfalls näher vorstellt. Es 1st dem Verfasser 1n seıner Arbeit gelungen, die bıis-
herigen Ergebnisse der Forschung der Afrakapelle tortzutühren und abzurunden. Eın wichtiger
Bestandteıl der Arbeıt, VOT allem uch als Dokumentation für die Zukuntft über den Ist-Zustand
der Fresken sınd deren hervorragende photographische Abbildungen. Damıt 1st eın Stück For-
schungsgeschichte geleistet, das den Fresken un! ihrer Kapelle den iıhnen zukommenden Raum in
der südwestdeutschen Kunstlandschaft o1bt. Daftfür 1St dem Bearbeıter, ber auch den Förderern
der Untersuchung 1mM Landratsamt des Alb-Donau-Kreises herzlicher ank SAgCIl MMO Fberl
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»dagen Sıe den Bürgern, dass iıch mıiıt iıhnen zufrieden bin!« Dıe gnädıgen Worte VO  - Kurtfürst
Friedrich, die mıiıt Blick autf die ıhm huldigenden Reutlinger Bürger seınen Oberamtmann
richtete, stehen symptomatisch tür die Erkenntnis, die sıch wI1ıe eın Faden durch alle Beıträge
des 41 Bandes der Reutlinger Geschichtsblätter zieht: Es gab keine ernsthafte Gegenwehr
die Inbesitznahme der Reichsstadt Reutlingen durch Württemberg 1m Jahre 1802, uch keinen
energischen Versuch, zumiıindest einıge reichsstädtische Privilegien reitien.

Der Jahresband 1sSt 1 Gedenkjahr 2002 ganz dem Ende der Reichsstadtzeit un! der Medhiatisıe-
rung durch Württemberg gewidmet. Zwel kontrastierende und sıch gleichzeıtig ergänzende Jubi-
Jläumsvorträge stecken gewıissermaßen das thematische Feld des Bandes ab Werner Ströbele be-
trachtet die untergehende Reichsstadt, beleuchtet hre Verfassung, die VO  - Zeıtgenossen immer
wıeder als Hort der Demokratie gelobt wurde, und fragt nach der xistenz einer spezifisch reichs-
staädtischen Identität und Kultur. Die Mediatisierung bedeutete AauUus dieser Perspektive einen


